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Die Familien auf der Westhallig:


Albrecht Hansen (geb. 1932, gest. 2010), Vater von


Knut Hansen (69), Vater von


Jakob Hansen (43), verheiratet mit Hilke Hansen (41), Eltern von


Tom Hansen (21).


Jakob hat neben Tom zwei jüngere Töchter, 10 und 8 Jahre alt. Die Hansens sind die älteste Familie auf der Hallig


Maria Ingwersen (91), geborene Olsen, Witwe von


Helmut Ingwersen, Großmutter von


Frauke Ahlsen (35), Ehefrau von


Albert Ahlsen (40).


Die Eltern von Frauke sind beide verstorben. Die Ahlsens sind eine alteingesessene Familie auf der Westhallig Sie haben 4 Kinder im Alter von 15, 9, 7, und 6 Jahren.


Peter Petersen (65), Helga Petersen (63), Eltern von


Hinnerk Petersen (34), verheiratet mit Levke Petersen, (36). Alteingesessene Familie auf der Westhallig.


Hartmut und Levke haben 3 Kinder im Alter von 11, 8 und 7 Jahren


Karl Neu (36), Petra Neu (35), 3 Kinder im Alter von 9, 7 und6 Jahren. Sie leben seit zehn Jahren auf der Hallig und betreiben die Gastwirtschaft.


Marten Fröhlich (33), Steffi Fröhlich (32), Schwiegersohn und Tochter von Peter und Helga Petersen. Sie haben 4 Kinder im Alter von 8,7, 5 und 2 Jahren. Sie sind Mitarbeiter vom Landesamt für Küsten- und Naturschutz und leben seit sechs Jahren auf der Hallig.
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Wie Blei hängen die Wolken über der spiegelglatten See. Ein dichter Nebel lässt den Übergang vom Meer zum Himmel verschmelzen. Das schmale Gleis der Lorenbahn von Nordstrand zur Westhallig verschwindet im einförmigen Grau.


‚Wie anders es doch aussieht‘, geht es Silke Nehlsen durch den Kopf. Noch vor ein paar Wochen erstrahlte die Nordsee in der Morgensonne, die sich langsam über den Deich in ihrem Rücken erhob. Jetzt sind die Herbstferien vorbei und die Pause in ihrem beruflichen Alltag hat aus einer wunderschönen Küstenlandschaft eine triste Einöde gemacht. Sie streicht sich die langen blonden Haare aus dem Gesicht, die sich durch den Nebel sehr feucht anfühlen und an ihrer Stirn kleben.


Silke ist Lehrerin an der Grund- und Gemeinschaftsschule ‚Am Deich‘ in Husum. Wobei es Silke schon kurios findet, dass der Deich nicht mal vom Obergeschoss des Schulgebäudes zu sehen ist. Ihre Schule ist neben dem Unterricht für die Kinder und Jugendlichen aus Husums Norden auch für die Beschulung der Kinder auf den Halligen im Schleswig-Holsteinischen Wattenmeer zuständig. Um den zusätzlichen Zeitaufwand für die Fahrt zur Hallig auf viele Schultern zu verteilen, hatte ihre Schulleiterin Thekla Bachow ein Rotationsverfahren eingeführt, so dass jeder der Lehrer und Lehrerinnen an der Schule ‚Am Deich‘ für zwei Schuljahre in den Genuss einer zweimal pro Woche stattfindenden Fahrt mit einer klapprigen Lore durch das wunderschöne Wattenmeer zur Westhallig kommt. Seit Beginn des laufenden Schuljahrs hat es Silke erwischt. Jeden Dienstag muss sie die insgesamt sechs Kinder der zusammengefassten ersten und zweiten Klasse unterrichten, jeden Donnerstag die fünf Kinder der dritten und vierten Klasse. Ab der fünften Klasse müssen die Kinder dann selber zum Festland kommen, um an der Schule ‚Am Deich‘ dem herausragenden Unterricht ihrer Kollegen beizuwohnen.


Silke seufzt. Vor vielleicht zwanzig oder dreißig Jahren lebten noch viel mehr Kinder auf der Hallig. Es gab einen Lehrer für alle, der auch dort wohnte. Mit sinkender Einwohnerzahl und der Pandemie hat sich auch in der Einöde des Wattenmeers Onlineunterricht durchgesetzt. Ihr Unterricht in Anwesenheit ist eigentlich überflüssig. Es ist absehbar, dass es in näherer Zukunft keine Besuche von Lehrkräften mehr geben wird. Es gibt nur noch siebzehn Kinder aus fünf Familien, von denen drei eigentlich schon mit einer der beiden kleinen Personenloren am Deich angekommen sein sollten. Auf dem Parkplatz hinter dem Deich, auf dem Silke auch ihr Auto abgestellt hat, wartet jedenfalls schon der Schulbus. Sie ist irritiert, dass bis auf die zweite Personenlore keine weitere dieser kastenförmigen Dieseleisenbahnen zu sehen ist. Eigentlich müsste die große Transport- und Personenlore hier stehen, mit der unter anderem Touristen zur Hallig gebracht werden. Sie besteht aus einer Zugmaschine, die wie die kleine Schwester einer alten Dampflok aussieht, und zwei Personen- und drei Transportanhängern. Eigentlich zu groß für die paar Menschen auf der Hallig, aber es ist ein Relikt aus alten Zeiten, von dem sich die Einwohner der Westhallig nicht trennen wollen. Sobald die drei Schüler am Deich angekommen sind, kann Silke mit ihrer ‚Lehrer-Lore‘ dann ohne Halt durchfahren. Falls ihr jedoch der Transportzug entgegenkommt, gibt es auf halber Strecke ein Ausweichgleis, dass leider für die große Bahn zu kurz ist. In dem Fall müsste Silke aussteigen, die Weiche von Hand stellen und warten, bis die Transport- und Personenlore durchgefahren ist. Bei ihrem Glück wird genau das auch passieren.


Ungeduldig schaut sie auf ihr Handy. Wenn es zu einer Verspätung kommt, wird sie eigentlich immer per SMS darüber informiert oder angerufen. Bis jetzt hat sie aber keine Nachricht erhalten.


Endlich kommt die kleine Lore in Sicht. Kaum fünfzig Meter entfernt schält sie sich aus dem Nebel. Jauchzend und lachend kommen die drei Heranwachsenden am Deich an, springen aus ihrer Lore und rennen zu dem wartenden Bus. Es sind Chaoten, denkt Silke, wie alle Kinder in dem Alter. Aber ihre Bahn haben sie sorgfältig auf die Wendeschleife gefahren und ordnungsgemäß abgestellt. Etwas, was die Halligkinder schon von klein auf lernen.


Silke klettert in die Lehrer-Lore. Das Fahrzeug ist deutlich in die Jahre gekommen, von außen rostig, im Innenraum sind die dünnen Kunststoffpolster der Sitzbank durchgesessen und die Farbe blättert von den Wänden. Aber sie funktioniert, zuverlässig wie immer. Silke nimmt den Dieselmotor in Betrieb. Der Tank ist noch halbvoll, sie muss nicht befürchten, auf der Strecke liegen zu bleiben. Bei dem Wetter an diesem letzten Dienstag im Oktober im Watt zu stranden will sie definitiv vermeiden. Sie schiebt den Fahrthebel nach vorn. Die Lehrer-Lore verschwindet nach kurzer Zeit im dichten Nebel.
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Dirk Walther blickt von seinem Computermonitor zum Eingang des Polizeireviers in Husum. Er ist froh, die letzten Jahre bis zu seiner Pensionierung im Innendienst zu verrichten. Er hat lange genug Verkehrskontrollen durchgeführt und mit uneinsichtigen Autofahrern diskutieren müssen. Viele Jahre hat er im Schichtdienst in seinem Streifenwagen verbracht, um besonders das Nachtleben in Husum im Auge zu behalten. Er hat an Razzien teilgenommen und Familienstreitigkeiten geschlichtet. In all diesen Jahren hat er eine Menge auffällige und skurrile Menschen kennengelernt. Und der Mann, der soeben das Revier betritt, gehört eindeutig dazu. Dirk sieht auf den ersten Blick, dass diese Person nicht an der Nordsee beheimatet ist. Wahrscheinlich kommt er aus Ost-Holstein oder vielleicht sogar aus Niedersachsen. Auf jeden Fall ist er Städter. Er hat eine sorgfältig gekämmte Frisur, die dunklen Haare mit reichlich Gel in Form gehalten. Sein Anzug ist dunkel, dazu ein helles Hemd mit einer schwarzen Krawatte. Er sieht fast aus wie ein Agent aus dem Fernsehen. Nur seine Turnschuhe passen nicht zum Gesamtbild. Immerhin scheint es sich um ein teures Designermodell zu handeln.


Der Mann kommt direkt zu ihm und nennt seinen Namen, was Dirk fast zum Grinsen bringt. Aber nur fast, schließlich weiß er, was sich gehört.


„Ich soll mich bei Kriminalhauptkommissar Friedrichs melden. Er erwartet mich“, sagt der Mann mit einem leichten Akzent, den Dirk nicht einordnen kann. Er erklärt dem Mann, wo er das Büro des Kommissars findet, nachdem er sich mit einem Blick in seinen Computer vergewissert hat, dass der Fremde tatsächlich erwartet wird. Allerdings lässt er sich noch den Ausweis zeigen. Heutzutage weiß man ja nie, wer wirklich vor einem steht.


Kristian Friedrichs, Anfang fünfzig, kurze graue Haare und ein ebenfalls kurzer grauer Bart, blickt auf, als es an seiner Tür klopft und bittet den Besucher herein. Der junge Mann, der sein Büro betritt, wirkt etwas schüchtern.


‚Das ist also der Neue‘, denkt Kristian und steht auf, um ihn zu begrüßen.


„Guten Tag, Herr Kriminalhauptkommissar Friedrichs. Ich bin …“


Noch bevor sein neuer Kollege sich vorstellen kann, wird die Bürotür, die er gerade geschlossen hat, erneut geöffnet. Besser gesagt, schwungvoll aufgerissen. Sie trifft den neuen Kollegen an der Schulter und bringt ihn zum straucheln. Eine attraktive Frau mit kurzen, tiefschwarz gefärbten Haaren, gekleidet in dicke Motorradschutzkleidung, tritt ein. Sie trägt einen Helm unter dem Arm, der von dem seit Tagen vorherrschenden Nebel tropfnass ist. Einige der Tropfen treffen den Besucher, als sie den Helm auf die Garderobe neben der Tür legt.


‚Sie hat schlechte Laune‘, denkt Kristian, ‚Anscheinend hat Dirk ihr gesagt, wer gerade angekommen ist.‘


Sie hätte lieber Holger oder Sabine auf dem vakanten Posten gesehen, langjährige Kollegen, mit denen sie auch privat befreundet ist. Aber keiner von ihnen hat sich für die Stelle interessiert und so wurde der einzige Bewerber genommen, der sich freiwillig für eine Arbeit an der Schleswig-Holsteinischen Westküste gemeldet hat.


„Bitte setzen Sie sich.“ Kristian zeigt auf einen der freien Bürostühle. Er schaut die Frau mit strengem Blick an „Entschuldigen Sie das etwas rabiate Auftreten meiner Kollegin. Das liegt wahrscheinlich daran, dass sie bei den Temperaturen immer noch mit dem Motorrad unterwegs ist und schnell ins Warme kommen will. Darf ich vorstellen, Kriminaloberkommissarin Claudia Mommsen.“


„Und wer bist du?“ fragt Claudia mit unwirscher Stimme.


‚Oh Gott, dass fängt ja gut an‘, geht es Kristian durch den Kopf.


„Ich bin Kriminalkommissar Frederik Claudius von Halberstein und soll heute hier anfangen. Es freut mich, eure Bekanntschaft zu machen.“ Er schüttelt Kristian die Hand und streckt sie anschließend Claudia entgegen, die sie geflissentlich ignoriert.


„Damit das klar ist, wir sind noch nicht beim ‚Du‘ angekommen“, schnauzt sie ihn an.


„Aber …“


„Ich habe deine Bewerbung gelesen. Du bist zehn Jahre jünger als ich. Kinder duze ich grundsätzlich, was dir noch lange nicht erlaubt, das gleiche mit mir zu tun. Und der Chef ist für dich Herr Friedrichs, hast du das verstanden?“


Frederik Claudius von Halberstein nickt eingeschüchtert.


Kristian schüttelt den Kopf. Das ist definitiv kein guter erster Tag für den Neuen. Er wird ein ernstes Wort mit Claudia sprechen müssen. Sie vermisst ihre Kollegin Karin, die wegen einer Schussverletzung in den Vorruhestand gegangen ist. Sie hätte lieber jemand Anderes an ihrer Stelle gesehen. Alles verständlich. Aber im Ernstfall müssen sie sich aufeinander verlassen können. Es darf keine persönlichen Konflikte zwischen ihnen geben, sonst funktioniert so ein Team nicht.


„Von Halberstein“, wechselt Kristian das Thema, „der Name kommt mir bekannt vor.“


„Meine Familie betreibt ein Weingut in der Nähe von Stuttgart. Der Wein ist eher in der unteren bis mittleren Preiskategorie zu finden. Sie kriegen ihn auch beim Discounter. In der letzten Zeit sind wir dort sehr präsent. Vielleicht kommt Ihnen der Name deshalb bekannt vor.“


„Fürchterliche Plörre“, sagt Claudia leise, aber dennoch gut hörbar.


Kristian atmet tief ein und zählt still bis fünf. „Claudia, darf ich dich daran erinnern, dass du Biertrinkerin bist?“ Er wendet sich an seinen neuen Kollegen. „Und wie kommen Sie zur Polizei?“


„Mein Vater wollte, dass ich das Gut übernehme. Ich wollte aber nicht. Mein Traum ist es schon immer gewesen, Polizist zu werden. Das Gut wird irgendwann von meinen Schwestern übernommen. Mein Vater findet das nicht gut, er ist sehr konservativ. Aber was soll er machen? Trotzdem hielt ich es für richtig, mich auf eine Stelle möglichst weit weg von zu Hause zu bewerben.“ Er wirft Claudia einen kurzen Seitenblick zu. „Ich bin froh, dass es geklappt hat.“


„Na dann, herzlich willkommen in der grauen Stadt am Meer.“ Kristian schüttelt Frederik ein zweites Mal die Hand.


„Danke. Ich glaube, ich werde gut ins Team passen. Allein schon wegen der Namen.“


Claudia schaut ihn fragend an. „Wieso das denn?“


„Na ja, Frederik, Friedrichs? Claudius und Claudia?“ Seine Stimme wird immer leiser.


Claudia durchbohrt ihn förmlich mit Blicken. „Sollte das witzig sein?“


Frederik nickt zaghaft.


„Das müssen wir aber noch üben. Du bist noch sehr weit davon entfernt, mich zum Lachen zu bringen.“


‚Was für ein gelungener Einstand‘, denkt Kristian resigniert, ‚das kann ja noch heiter werden.‘


Er ist erleichtert, als das Telefon klingelt. Aufmerksam lauscht er dem Anrufer.


„Schluss jetzt mit den Albernheiten. Das war die Leitstelle. Wir haben einen Fall.“
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Der Nebel hängt seit Tagen wie eine schwere Decke über dem Land. Er ist so dicht, dass es nicht möglich ist, von einem Ende des kleinen Parkplatzes zum anderen zu schauen. Wegen des dichten Nebels haben Kristian, Claudia und Frederik sowie die beiden sie begleitenden Streifenwagen auch relativ lange gebraucht, um den Deich mit der ‚Bahnhof‘ genannten Abfahrtsstelle zur Westhallig zu erreichen.


Frederik ist beeindruckt, als er den Deich erblickt.


„Wenn ich mir vorstelle, dass dieses Bauwerk sich entlang der ganzen Nordseeküste erstreckt …“, sagt er nachdenklich und schaut immer wieder nach links und rechts. „Gewaltig.“


Kristian dreht sich zu ihrem neuen Kollegen um, der auf der Rückbank des Autos sitzt.


„Gehen Sie doch schon mal nach oben, auf die Deichkrone und nehmen sie die Landschaft in sich auf. Das hilft Ihnen, ein Gespür für das Leben an der Küste zu bekommen“, sagt er zu Frederik. „Wir kommen gleich nach.“


„Was ist denn das für ein Blödsinn, ‚die Landschaft in sich aufnehmen‘. So einen Quatsch habe ich noch nie gehört“, grummelt Claudia, deren Laune sich nicht verbessert hat.


Kristian dreht sich zum Beifahrersitz und schaut sie mit strengem Blick an. „Was ist eigentlich los? Ich weiß, du hättest es lieber gesehen, wenn einer unserer alten Kollegen Karins Stelle übernommen hätte. Aber weder Holger noch Sabine haben Interesse gehabt.“ Er macht eine energische Handbewegung, als Claudia etwas sagen will. „Sei still, jetzt rede ich. Zugegeben, dieser Frederik von Halberstein wirkt in unseren Augen etwas seltsam. Sein snobistisches Äußeres, sein etwas merkwürdiger Sinn für Humor. Aber er ist noch jung und wird sich an das Leben hier anpassen. Eine frische, junge Perspektive beim Betrachten eines Falls kann außerdem auch sinnvoll sein. Und er ist jetzt Mitglied in unserem Team und damit musst du klarkommen. Du weißt genau, wie wichtig einhundertprozentiges Vertrauen und Verlässlichkeit sind. Also reiß dich verdammt nochmal zusammen.“


Claudia senkt den Kopf. Ihr läuft eine Träne aus dem Auge. „Karin hat sich auf mich verlassen“, sagt sie leise, „und ich war nicht bei ihr. Jetzt wird sie nie wieder richtig laufen können.“


„Du hattest keine Wahl. Wenn du nicht diese jungen Mädchen in Sicherheit gebracht hättest, wären sie jetzt wahrscheinlich tot“, entgegnet Kristian mit sanfter Stimme. „Keiner von uns konnte ahnen, dass sich nicht nur ein kleiner Zuhälter, sondern eine ganze Bande von Schwerkriminellen in diesem verdammten Haus aufgehalten hat, die auch noch schwer bewaffnet waren. Auf das SEK zu warten, war keine Option. Diese Leute hätten die Zeuginnen vorher umgebracht und wären entkommen. Ihr habt alles richtig gemacht und leider ist es trotzdem schief gegangen. So schlimm das auch ist, es ist Berufsrisiko. Also blickst du jetzt nach vorne und gibst dem neuen Kollegen eine faire Chance, okay?“


Claudia schnieft und blickt ihren Chef an. „Ich werde es versuchen.“ Sie grinst gequält. „Aber nur, wenn du ihm die Dienstanweisung gibst, keine Witze zu erzählen, bevor er das nicht geübt hat.“


„Einverstanden“, entgegnet Kristian und grinst ebenfalls. „Und jetzt los, lass uns schauen, was wir hier haben.“


Frederik blickt etwas ratlos über das Watt. Seit dem letzten Niedrigwasser sind erst zwei Stunden vergangen und von der See ist noch nichts zu sehen. Das hatte er so nicht erwartet.


„Wo ist denn der Tatort?“ fragt er Kristian Friedrichs, als seine beiden neuen Kollegen ebenfalls auf der Deichkrone angekommen sind.


„Irgendwo dort draußen“, antwortet sein Vorgesetzter. „Wir müssen zur Westhallig übersetzen. Laut der Meldung von der Leitstelle ist dort eine Frau verschwunden.“


„Und wie kommen wir dahin?“


„Damit.“ Kristian zeigt auf das kleine, kastenförmige Schienenfahrzeug, dass auf dem schleifenartig ausgeführten Schmalspurgleis steht. Direkt hinter dem Kasten steht ein weiterer Zug, der wie eine Spielzeugeisenbahn aussieht. In den hinteren Anhängern liegen mehrere Kisten. Vor dem Gleis steht ein Mann mit blonden Haaren, Ende zwanzig oder Anfang dreißig. Er trägt robuste Outdoorkleidung, was bei dem Wetter keine schlechte Idee ist. Frederiks modischer Wollmantel sieht zwar warm aus, ist aber nicht wirklich für dieses Klima geeignet. Sobald sie wieder in Husum sind, wird er einen größeren Einkauf tätigen müssen.


„Man nennt das eine Lorenbahn“, erklärt sein Vorgesetzter weiter. „Der kleine Kasten kann bis zu sechs Personen befördern. Der Zug mit den Anhängern kann sechzehn Personen und eine ganze Menge Fracht transportieren.“


Sie gehen zum Gleis und Kristian stellt sie dem wartenden Mann vor. Dann will er wissen, was geschehen ist.


„Ich bin Marten Fröhlich und wohne auf der Westhallig. Ich bin heute Morgen mit ein paar unserer Notstromaggregate von der Hallig hierhergekommen. Sie brauchen dringend eine Wartung, bevor der Winter kommt. Ein LKW von der Servicewerkstatt hat die Geräte abgeholt und mir Ersatzaggregate mitgebracht. Ich wollte dann zurückfahren, aber dann kam der Anruf von der Hallig und es hieß, ich soll hierbleiben, bis die Polizei kommt.“ Er wirkt ungehalten, wahrscheinlich, weil er schon seit Stunden darauf wartet, zurückfahren zu können. Frederik würde es jedenfalls so gehen.


„Was ist denn passiert?“ will Kristian Friedrichs wissen.


„Na ja, angerufen wurde ich von Kalle, Karl Neu. Er wollte wissen, ob ich die Lehrerin, die heute eigentlich zu uns kommen soll, gesehen habe. Die ist nämlich nicht auf der Hallig angekommen.“


„Und? Haben Sie sie gesehen?“


„Na ja, wie Sie vielleicht wissen, gibt es auf halber Strecke eine kurze Ausweiche, falls sich die Loren begegnen. Ausweichen muss der, der sie als erstes erreicht. Falls man sich sehen kann. Sonst muss man langsam fahren und sich einigen. Wie heute Morgen. Ich bin langsamer geworden und habe gehupt. Ich dachte mir schon, dass ich vielleicht der Lehrerin begegne. Sie sollte eigentlich schon durch sein, aber unsere drei Kinder, die immer aufs Festland zur Schule müssen, waren spät dran. Wahrscheinlich hat die Nehlsen auf die Jungs gewartet. Wenn man sich nach der Ausweiche begegnet, muss einer zurückfahren, was immer etwas länger dauert. Jedenfalls, bei der Ausweiche hat die Nehlsen schon gestanden. So wie es sein soll. Unser großer Zug passt nämlich nicht auf das Nebengleis. Sie saß im Wagen, ich habe sie noch gegrüßt. Sie hat zurückgegrüßt und dann bin ich weitergefahren. Was sie dann gemacht hat, weiß ich nicht, der Nebel war zu dicht, um sie zu sehen. Ich bin hier angekommen, wir haben die Aggregate getauscht. Und dann hat auch schon Kalle angerufen. Die Nehlsen ist nicht auf der Hallig angekommen. Mehr weiß ich nicht, Herr Kommissar.“


Kristian Friedrichs überlegt. Dann schaut er Claudia Mommsen an. Sie antwortet mit einem Nicken.


„Bringen Sie uns zur Hallig. Langsam bitte. Wir schauen uns die Strecke bei der Überfahrt genau an. Vielleicht ist sie ja entgleist oder hatte einen Unfall.“ Er wendet sich an Frederik von Halberstein. „Herr Kollege, Sie werden das Vergnügen haben, gleich an ihrem ersten Tag Eindrücke vom Leben hier zu bekommen“, entscheidet Friedrichs.


„Ja, ne, also verunglückt ist sie bestimmt nicht“, wirft Marten Fröhlich ein, „Kalle hat mir am Telefon gesagt, dass die Lore angekommen ist. Allerdings ohne Frau Nehlsen.“


Jetzt sieht Frederik einen überraschten Ausdruck auf dem Gesicht des Kommissars.


Bis zur Ausweiche sind sie über eine halbe Stunde unterwegs. Obwohl die verschwundene Frau dort noch gesehen wurde, will Kristian sich jeden Meter bis zum abzweigenden Gleis genau anschauen. Es besteht immerhin die Möglichkeit, dass die Lehrerin aus irgendeinem Grund die Lore verlassen hat. Den Weg zum Festland zu nehmen ist in so einem Fall die beste Option, da die Gefahr, vom ablaufenden Wasser weit auf die See gezogen zu werden, auf diesem Weg geringer ist. Warum die Lore allerdings weitergefahren ist, versteht er nicht. Noch nicht.


Allerdings hätte sie auch einen Notruf absetzen können, sobald sie aus dem Funkloch bei der Ausweiche wieder heraus wäre.


Die Lorenbahn wird langsamer und stoppt. Vor ihnen erkennen Kristian, Claudia und Frederik, die von zwei Streifenpolizisten begleitet werden, die erste Weiche, die auf das Ausweichgleis führt.


„Herr Kommissar, können sie mal bitte kommen?“ ruft Marten Fröhlich von der Zugmaschine aus, die auf dieser Fahrt die Wagons allerdings schieben muss. Wegen der Lore, die die drei Schüler am Morgen benutzt haben, konnten sie die Schleife nicht durchfahren.


„Was gibt’s?“ fragt Kristian, als er die Lok erreicht.


„Sehen Sie die Stange an der Weiche? Die mit dem roten Kreis am oberen Ende?“


„Ja.“


„Das ist der Hebel, mit dem die Weiche gestellt wird. Er steht senkrecht nach oben, das heißt, wir können geradeaus weiterfahren. Aber der zweite Hebel“, Marten deutet in den Nebel, in dem man das Ende der Ausweiche erahnen kann, „steht schräg. Das bedeutet, die Weiche ist so gestellt, dass eine Lore vom Nebengleis auf die Hauptstrecke zurückkehren kann. Irgendjemand muss die Weiche nach meiner Durchfahrt gestellt haben.“


„Und das kann eigentlich nur Frau Nehlsen gewesen sein.“


Marten Fröhlich nickt. „Bei dem Nebel wird kein Mensch die Hallig zu Fuß verlassen. Wenn wir weiterwollen, muss einer von uns die Weiche stellen.“


Kristian überlegt. Eigentlich müssten sie auf die Spurensicherung warten, um anhand von Fingerabdrücken festzustellen, ob die Weiche wirklich von der Lehrerin gestellt wurde. Allerdings müssten sie noch mehrere Stunden warten oder zurückfahren, um die Leute von der Spusi abzuholen. Aber auch dann wäre schon wieder auflaufendes Wasser, was eventuelle Spuren neben den Gleisen zerstören würde.


Er gibt seinen Kollegen die Anweisung, die Bahn zu verlassen und die Ausweiche und auch das Watt neben dem Bahndamm zu durchsuchen. Bis auf Frederik von Halberstein haben sie alle robuste Schuhe an, so dass sie auch ins Watt gehen können. Obwohl der Untergrund hier recht fest ist, wird sich der Neue seine schicken Schuhe wohl ruinieren, geht es Kristian durch den Kopf. Aber der junge Kollege klagt nicht und erfüllt die Aufgabe sehr sorgfältig.


Nach einer halben Stunde fahren sie weiter. Claudia hat den Weichenhebel mit Handschuhen und so vorsichtig wie möglich umgestellt. Sie haben alles, was ihnen wichtig erschien, mit ihren Smartphones fotografiert, jedes bisschen Treibgut, lose Steine oder eventuelle Fußspuren, und die Position auf einer Skizze eingezeichnet.


Auf der Hallig, die sie eine weitere halbe Stunde später erreichen, teilt sich das Gleis in drei Abschnitte.


„Links ist die Wendeschleife für unsere Bahn“, erklärt Marten Fröhlich. „Das mittlere und das rechte Gleis dient zum Abstellen der beiden Personenloren. Wenn eine schwere Sturmflut angesagt ist, bringen wir alle Fahrzeuge hierher, um die Hallig im schlimmsten Fall schnell evakuieren zu können.“


Kristian nickt. Das macht Sinn. Allerdings werden hier in nächster Zeit wahrscheinlich nur noch zwei Gleise verwendet werden. Am Ende des mittleren Gleises sehen sie eine schräg zur Fahrtrichtung stehende Lore und einen umgestürzten Prellbock.


Nachdem der Personen- und Transportzug auf der Schleife gehalten hat, gehen die Polizisten und Marten Fröhlich zum mittleren Gleis, wo sie von zwei Frauen und einem Mann, alle etwa Mitte dreißig, erwartet werden.


„Karl und Petra Neu und meine Frau Steffi“, stellt Marten die Wartenden vor.


Nach der Begrüßung wenden sich Kristian, Claudia und Frederik der beschädigten Lore zu. Die kastenförmige Kabine ist eingedrückt, die Fenster sind aus den Rahmen gefallen und teilweise zerbrochen. Eine große Tasche liegt auf dem Boden, deren Inhalt im ganzen Innenraum verteilt ist. Anscheinend handelt es sich um Silke Nehlsens Unterrichtsmaterial. Das Fahrgestell, an dem die Räder befestigt sind, sieht verbogen aus und sie können den Motor sehen, der aus seiner Halterung gerissen ist.


„Gottseidank läuft kein Öl aus“, sagt Karl Neu, „sonst hätten wir ein ernstes Umweltproblem.“


Kristian nickt. „Was ist passiert?“


„Ich war gerade auf dem Weg zum Gleis“, berichtet Steffi. „Ich wollte Frau Nehlsen mit einem warmen Kaffee begrüßen. Das ist im Winter hier so üblich. Die Dinger sind immerhin nicht geheizt. Als die Lehrer-Lore nicht pünktlich ankam, habe ich mir schon gedacht, dass sie warten musste. Weil unsere Jungs heute Morgen erst spät losgefahren sind, konnte auch Marten nicht rechtzeitig abfahren.“


„Die kleinen Loren sind schneller“, erläutert Karl Neu ergänzend.


„Genau, und unsere Jungs sollten ja rechtzeitig am Deich sein. Der Schulbus wartet nicht ewig“, fährt die Frau fort. „Es dauerte noch eine ganze Weile, dann hörte ich das Motorengeräusch der Lehrer-Lore. Und ehe ich mich versah, kam sie auch schon aus dem Nebel gefahren. Viel zu schnell. Sie raste an mir vorbei und krachte gegen den Prellbock.“


„Wir fahren nicht schneller als vierzig oder fünfzig, falls Treibgut auf den Gleisen liegt“, erklärt Marten Fröhlich, „aber die Motoren schaffen auch siebzig bis achtzig Stundenkilometer. Der Fahrthebel der Lehrer-Lore ist trotz einer Sperre bis zum Anschlag nach vorne geschoben und das ist das Ergebnis.“ Er zeigt auf das Wrack.


„Gibt es keinen Totmannknopf?“ will Frederik wissen.


„Das ist kein ICE“, lautet Martens trockene Antwort.


„Haben Sie irgendetwas in der Lore angefasst?“ fragt Kristian die Halligbewohner.


„Ich habe in die Kabine geschaut, ob die Nehlsen eventuell drin liegt“, antwortet Karl Neu. „Als ich sah, dass die Lore leer ist, habe ich sofort bei Marten angerufen, ob er unsere Lehrerin gesehen hat. Und anschließend bei der Polizei.“


„Haben Sie den Motor ausgemacht?“


„Nein, er ist bei dem Unfall von selbst ausgegangen. Ich habe in der Kabine nichts angefasst.“


Kristian überlegt.


„Gut“, entscheidet er, „ihr zwei“, er deutet auf die Streifenpolizisten, „bleibt bei der Lore und achtet darauf, dass niemand an sie herangeht.“


„Ich kann Ihnen einen Kaffee oder Tee bringen“, bietet Steffi den Beamten an, die das Angebot dankend annehmen.


„Wir schauen uns ein wenig auf der Hallig um“, wendet er sich an Claudia und Frederik. „Ich weiß nicht, ob das etwas bringt, aber ich möchte einen ersten Eindruck von Silke Nehlsens Arbeitsumfeld gewinnen. Claudia, du informierst die Spusi. Sie sollen auch ein paar Leute hierherschicken, um die Lore zu untersuchen.“


Claudia greift zum Smartphon und informiert das Revier in Husum.


Frederik von Halberstein betrachtet nachdenklich die zerstörte Kleinbahn.


„Die Lehrer-Lore ist jetzt eine leere Lore“, sagt er leise.


Zufrieden sieht Kristian, dass Claudias Mundwinkel zucken, als sie den Spruch ihres neuen Kollegen hört. Als ob sie fast gegrinst hätte. Vielleicht verstehen sich die beiden irgendwann doch noch.
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Auf der Hallig leben fünf Familien in den typischen Reetdachhäusern und Höfen aus rotem Ziegelstein, die auf mehreren Warften errichtet sind. Karl und Petra Neu sowie Marten und Steffi Fröhlich haben sie bereits kennengelernt. Die Neus betreiben seit zehn Jahren die Gastwirtschaft der Westhallig. Sie steht auf der größten Warft, einem aufgeschütteten und befestigten Hügel auf der sonst flachen Hallig. In den Sommermonaten floriert das Geschäft, sie haben neben den Tagesgästen, die sich Kaffee und Kuchen für horrende Preise einverleiben, auch ihre drei Gästezimmer fast durchgängig vermietet. Von Oktober bis Ostern ruht das Geschäft weitgehend. Nur selten kommen Gäste und mit Ausnahme der Weihnachtszeit ist es sehr ruhig auf der Hallig. Über die Feiertage gibt es ein paar Stammgäste, die die Ruhe im Wattenmeer genießen und der Hektik des Jahreswechsels entkommen wollen.


Marten und Steffi, eigentlich Stefanie, sind beim LKN, dem Landesamt für Küsten- und Naturschutz angestellt. Ihre Aufgaben sind die Überwachung der Folgen des Klimawandels auf das Schleswig-Holsteinische Wattenmeer, um den zukünftigen Küstenschutz zu optimieren. Marten hat sich vor sechs Jahren hierher versetzen lassen, nachdem er kurz zuvor Stefanie Petersen geheiratet hat.


Sie ist die Tochter von Peter und Helga Petersen, die zusammen mit ihrem Sohn Hinnerk, ihrer Schwiegertochter Levke und deren drei Kindern zu den alteingesessenen Familien gehören.


Genau wie Albert und Frauke Ahlsen, deren Familien auch seit mehreren Generationen auf der Hallig ansässig sind, leben sie von der Schafzucht. Mit Erstaunen hat Frederik von Halberstein erfahren, dass diese Tiere neben der Aufgabe als Wollproduzenten eine wichtige Funktion im Küstenschutz erfüllen, indem sie das Gras kurzhalten und den Boden verdichten.


Auch die fünfte Familie ist mit drei Generationen vertreten und betreibt Schafzucht. Knut Hansen ist verwitwet und lebt mit seinem Sohn Jakob und seiner Schwiegertochter Hilke auf dem größten Hof. Ihr ältester Sohn Tom ist bereits erwachsen, die beiden Töchter von Jakob und Hilke gehören zu den insgesamt sechzehn Kindern auf der Hallig, von denen drei jeden Tag mit einer der Loren zum Festland fahren müssen. Zwei der Kinder sind noch nicht schulpflichtig, die übrigen gehören zu den Schützlingen von Silke Nehlsen.


Frederik ist erstaunt über diese Art der Beschulung. Lange Wege sind auch in Baden-Württemberg nicht ungewöhnlich. Er selbst hatte ab der ersten Klasse einen Schulweg von fast einer Stunde, weil das Weingut seines Vaters sehr abgelegen ist. Aber dass ein Lehrer nur zweimal pro Woche für alle Schüler anwesend und Online-Unterricht, der in seiner Heimat nach dem Ende der Pandemie schnell wieder abgeschafft wurde, hier die Regel ist, findet er ungewöhnlich. Allerdings kann niemand den Menschen verbieten, mit ihren Familien hier zu leben.


Frederik hat den ganzen Nachmittag damit verbracht, die Menschen kennenzulernen, um sich ein Bild von Silke Nehlsens Arbeitsumfeld zu verschaffen. Die Eltern der Kinder, die von ihr beschult werden, wussten nichts Auffälliges von der Lehrerin zu berichten. Sie sei zwar mitunter etwas ungehalten und streng im Unterricht, aber sie macht ihre Arbeit gut und hat ja auch noch fast zwei Jahre Zeit, sich an die Arbeit auf der Hallig zu gewöhnen.


„Wir haben schon versucht, mit der Schulleitung in Husum zu sprechen“, erzählt ihm Levke Petersen. „Wir würden es lieber sehen, wenn wir einen festen Lehrer hätten und nicht diesen Wechsel alle zwei Jahre. Aber die Frau Bachow meinte, keiner ihrer Kollegen wäre bereit dazu. Und das, obwohl die Frau Leander gesagt hat, sie könnte sich das vorstellen.“


„Bachow? Leander?“ fragt Frederik nach.


„Na, die Schulleiterin Frau Bachow. Und Femke Leander, die Vorgängerin von Frau Nehlsen. Wissen Sie das denn nicht?“ antwortet Frauke Ahlsen überrascht.


„Ich … ich … habe heute meinen ersten Tag in Husum und noch keine Gelegenheit gehabt, Land und Leute besser kennenzulernen.“ Frederik merkt, dass er rot wird. Wahrscheinlich hinterlässt er keinen guten Eindruck bei den Männern und Frauen, die sich auf seine Bitte in der Gaststube versammelt haben.


„Aha. Ein Frischling“, ist der einzige Kommentar, den er von einem der Männer bekommt.


Die Tür geht auf und Kristian Friedrichs rettet die Situation.


„Wir stehen erst am Anfang unserer Ermittlungen und wir haben noch überhaupt keine Vorstellung davon, was passiert sein könnte“, berichtet er den Halligbewohnern „Unser Team hat die Lore, mit der Frau Nehlsen heute Morgen hierherkommen sollte, gründlich untersucht. Sie können den Schienenverkehr wieder aufnehmen. Unsere Kollegen am Deich sind informiert, damit ihre Kinder mit der Personenlore zurückkommen können.“


„Das wird auch Zeit. Die drei warten schon eine ganze Weile darauf“, sagt eine der Frauen, deren Namen Frederik vergessen hat.


„Wir arbeiten so schnell wie möglich, aber es braucht nun Mal seine Zeit.“ Kristian Friedrichs hebt entschuldigend die Schultern. „Immerhin ist eine Frau verschwunden und nur wenn wir sorgfältig arbeiten, können wir herausfinden, was geschehen ist. Meine Kollegen und ich werden zurück auf das Festland fahren, sobald ihre Kinder wieder hier sind. Ich muss Sie bitten, dass Ausweichgleis erst dann wieder zu benutzen, wenn wir mit unserer Arbeit dort fertig sind. Es wird gleich dunkel und unser Team wird erst morgen weiterarbeiten können. Bevor wir hier Schluss machen, brauchen wir noch ihre Fingerabdrücke, um sie mit eventuell in der Lore vorhandenen Abdrücken vergleichen zu können. Auch die von den Kindern.“
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